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Die Volksernährung
Ob der Hauptausſchuß des Reichstages in dieſer oder der

nächſten Woche zuſammentreten wird, ſcheint noch immer nicht
ganz feſtzuſtehen. Weiß man doch auch noch nicht, wie weit
die Beratungen im Hauptquartier über die Zukunft Polens
nun eigentlich gediehen ſind. Eine Einigung zwiſchen der
deutſchen Regierung und den Vertretern des proviſoriſchen
polniſchen Staatsrats über Grenzen, Konventionen und Re
gierungsform Polens ſcheint ja geſichert; aber ob Oeſterreich
Ungarn ſchon endgültig zugeſtimmt und damit die auſtro-
polniſche Löſung aufgegeben hat, iſt noch immer zweifelhaft.
Und ebenſo iſt, wie bei der Abweſenheit des Kanzlers und
pieler Parteiführer von Berlin leicht erklärlich, noch immer
nicht gewiß, ob man ſich mit einer Ausſprache der Partei-
führer beim Kanzler begnügen oder ob man den Hauptaus-
ſchuß zufammenrufen wird. Die vorläufige Befeſtigung der
Räteregierung in Moskau und die Möglichkeit einer Verſtän
digung zwiſchen ihr und der deutſchen Regierung über die
Ausführung des Breſter Friedens haben für den Augenblick
einen Teil der Oſtſorgen gemildert. Und wenn es wahr iſt,
daß die allgemeinen Neuwahlen in England auf den 30. No-
vember angeſetzt ſind, iſt ja auch noch ein langer Weg bis
zur Entſcheidung darüber, ob das engliſche Volk ſich unbedingt
auf den Krieg bis zum bitteren Ende feſtlegen wird.
Und die Friſt reicht aus, um auch deutſcherſeits durch ein
klares Bekenntnis zu Völkerbund, Schiedsgericht und Ab-
rüſtung die Friedensſache in England zu fördern. Dadurch
hat der Hauptausſchuß für den Zeitpunkt ſeines Wiederzu
ſammentritts eine gewiſſe Bewegungsfretheit erlangt.

Unbedingt notwendig ſcheint un aber in haldiger

G e z u des Regünſt te. 7 KörnerertreNegenhnel denn im Vorjahr, und419 eweſentlich höher ie Ausſich-ten der Kartoffelernte gelten als glänzend. Daß viel Gemüſe
e iſt, läßt ſich jederzeit ſelbſt in der Großſtadt leicht

tellen
Jn früheren Jahren hat die Regierung ber jeder Ernteanfangs ſehr günſtige Berichte gegeben, die ſpäter ganz oder

teilweiſe enttäuſcht wurden. Der Hauptgrund für dieſe Schön
färbereien lag wohll in der Hoffnung durch eine optimiſtiſche
Darſtellung unſerer Ernähru erhältniſſe die Erwartung
der Feinde zu ſchwächen, daß tſchland unter Nahrungs
mittelmangel ſchwer leiden würde, ſie ſollten dadurch dem
Friedensſchluß geneigter werden. Dieſe war
ziemlich kindiſch: denn die Feinde wußten über den tatſäch-
lichen Stand der deutſchen Ernährungsverhältniſſe immer
fehr gut Beſcheid, manchmal beſſer als wir ſelber. Jm deut
ſchen Volke aber hatte dieſes Spiel mit weitgehenden Ver-
ſprechungen und nachfolgenden Entbehrungen und Rations-kürzungen allmählich das Verivawen zu amtlichen Verſpre-

chungen in der Ernährungsfrage vollſtändig untergraben und

wird als
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und der Reichstag.
die Angſtmacherei mächtig gefördert, die in der Furcht, die
Belieferung möchte ganz aufhören, nicht genug Vorräte in
der eigenen Speiſekammer anhäufen konnte.

Jn dieſem Jahre hat die Regierung geſchwiegen, das
Kriegsernährungsamt hat höchſtens vor allzuhoch geſpannten

Erwartungen gewarnt. Jn der' Frankfurter Zeitung iſt in
dieſem Sinne unlängſt auseinandergeſetzt worden, man werde
ſehr ſparſam wirtſchaften, ſelbſt wenn alle guten Annahmen
ſich verwirklichten. Denn beim Uebergang zur neuen Ernte
habe man zweimal in größter Sorge geſchwebt und mit dem
Schickſal Haſard geſpielt, in dieſem Jahre wolle man endlich
eine Getreidereſerve ſchaffen, helche für die noch unabſehbare
Kriegsdauer die Gefahr einer Ernährungskataſtrophe endgül-
tig ausſchlöſſe. Auch die fleiſchloſen Wochen, die jetzt begin
nen, dienen ja dem Zweck, die Viehbeſtände wieder zu ver
größern und dadurch eine gewiſſe Fleiſchreſerve und womöglich
eine beſſere Milch- und Fettverſorgung herbeizuführen. Die
gute Futtermittelernte könnte das in der Tat erlauben.

Aber hier liegt nun die große Gefahr, daß man in der Zu
kunftsſorge zu weit geht und die Gegenwart darüber vernach-
läſſigt. An ſich iſt es gewiß erfreulich, überall vom Lande zu
hören, daß die Schweinefütterung in erheblichem Umfange
wieder aufgenommen wird. Aber das deutſche Volk hat ge
wiß noch nicht vergeſſen, welche Gefahr die Viehwirtſchaft für
ſeine Ernährung mit Brot und Kartoffeln darſtellt. Die Ver-
fütterung menſchlicher Nahrung könnte die Rationen des näch
ſten Frühſommers gefährden, und vor allem iſt die Höhe der
Rationen jetzt gänzlich unzulänglich. Vertreter des K. E. A.

e z in e im Lande c be
im vorigen den Brnen der Serben und

er Gewerkſchaften nachgegeben und eine Ration von 10 Pfd.
ugebilligt hätte. Daran iſt ſoviel wahr, daß man natürlich

vor einer Rationserhöhung möglichſt genau ermitteln muß,
wie hoch die vorhandenen Beſtände ſind. Jm übrigen aber
kann man getroſt behaupten, daß drei Viertel aller deutſchen
Haushaltungen im letzten Jahr nicht nur 10 Pfund Kartof-
feln pro Kopf und Woche verbraucht hat, ſondern erheblich
mehr; es iſt immer nur ein kleiner Teil der Bevölkerung, der
unter den niedrigen Rationen hart leidet. Gerade die un
gleichmäßige Verſorgung wird durch ungenügende Rationen
am ſtärkſten befördert.

Deshalb ſollte der Ernährungsausſchuß ſich möglichſt raf
Klarheit darüber verſchaffen, was in dieſem Jahre geernte
worden iſt und die vorhandene Menge ſorgfältig für ſofortigen
gleichmäßigen Verbrauch und Zukunftsreſerve teilen. Ein
guter Wirtſchaftsplan für die Nahrungsmittel tut doppelt not
in einer Zeit, in der niemand genau ſagen kann, wann und
wie das Kriegsende kommen ſoll.

Vor dem franzöſiſ chen Parteitag.
Miniſterialismus und Burgfriede die Urfehler.

fk. Anfang Oktober ſoll der Kongreß der franzöſiſchen Sozial
demokratie ſtattfinden, um über die zukünftige Politik der Partei
endgültig zu entſcheiden. Die Wichtigkeit dieſer Tagung für die ge
ſamte Arbeiterklaſſe, inſonderheit für die der kriegführenden Staga-
ten, kann ſchwerlich überſchätzt werden. n der franzöſiſchen Ar
beiterpreſſe hat die Erörterung der ſtrittigen Fragen ſchon voll ein
geſetzt. Die dringlichen Ermahnungen zur Einigkeit, verbunden
mit der oft wiederkehrenden Erklärung, die Parteieinheit könne
ſchließlich doch gewahrt bleiben, laſſen annehmen, daß die Gegen
ſätze doch bedeutend ſchärfer, bedrohlicher ſind, als es von ferne
ſcheinen mag. Dank dieſer allgemeinen Ausſprache iſt es uns mög
lich, tiefere Blicke in die Gedankenwelt der franzöſiſchen Sozialiſten
zu tun, als auch ihre Anſichten über den Wert oder Unwert der
bisherigen Politik zu vernehmen.

Ueber die Kriegspolitik der Partei ſind, wie leicht ver
ſtändlich, die Meinungen recht geteilt. Jn der Humanite ſagt der
Genoſſe J. U., dem ſeine Darlegungen als einen von der alten
Garde erkennen laſſen, die beſtehenden Streitigkeiten entſprängen
zwei Urfehlern. Der erſte iſt, zugeſtimmt zu haben, als Viviani
und Malvy vorſchlugen, an der Regierungstätigkeit teilzunehmen.
Einige haben ehrlich geglaubt, daß die Genoſſen, die wir in die
Regierung geſandt haben, die Routine brechen, die Befreiung un
ſeres Gebietes erreichen und ſo den Frieden beſchleunigen könnten.
Allein, wir haben eins vergeſſen, daß bei uns wie anderwärts der
Krieg geführt wurde und wird nicht von dem verantwortlichen Par
lament, auch nicht von den Miniſtern oder ihren Vertretern, ſon
dern von einem njemand verantwortlichen Generalſtab, der Herr zu
bleiben gedenkt und deſſen Willen man ſich zu unterwerfen hat.
Unter dieſen Verhältniſſen waren unſere parteigenöſſiſchen Miniſter
nichts als die Geiſeln der Bourgeoiſie und haben zu
nichts anderem gedient, als die Fehler unſerer Generäle und Diplo
maten zu decken. Sie haben durch ihre Anweſenheit dazu gedient,
die Proteſte, die die Partei hätte erheben können, zu verhindern
pder zu paraliſieren.“

Seltſam, was da der Genoſſe J. U. berichtet. Nach der Stim
mung und den Verlautbarungen, die einem in der franzöſiſchen

Parteipreſſe entgegentreten, mußte man der Meinung ſein, daß die
ſozialiſtiſchen Miniſter zu den Tonangebenden des Kabinetts ge
hörten, darin ihre eigene, eine ſozialiſtiſche Politik durchzuſetzen ver
ſuchten, zumindeſten aber, daß ſie ihren beſonderen Reſſorts nicht
bloß als Namengeber, ſondern als tatſächliche Leiter vorſtünden
und darin, wie man es von einem Sozialiſten füglich erwarten
ſollte, reformatoriſch, bahnbrechend wirkten. Das ſind indes nur
Annahmen. Jn Wirklichkeit ſtanden die Dinge anders, wie der
Genoſſe J. U. berichtet.

„Da iſt Sembat!“ ſagt er, „Miniſter der öffentlichen Ar
beiten, der für die Transportkriſe verantwortlich gemacht wird, ob-
gleich der wirkliche Miniſter der Oberſt Gaſſouin war. Da iſt
Thomas, der ungeachtet ſeiner Verdienſte gezwungen war, vor
dem Großunternehmertum zu kapitulieren, der keine Fabrik in Be
ſchlag nehmen konnte, der gezwungen war, die unverſchämten Ge
winne der Kriegsgewinnler gutzuheißen und der an dem Tage, wo
er einen großen Staatsbetrieb errichten wollte, der für die Kontrolle
wie als Modell dienen ſollte, abgelegt und ihm ſozuſagen in den
Rücken gefallen wurde von den hohen Chefs der Artillerie,
die das begonnene Werk durch Schlamperei zum Scheitern brach-
ten. Jch ſpreche nicht von den geheimen Abmachungen, wovon, wie
es ſcheint, die ſozialiſtiſchen Miniſter nichts gewußt haben, wie bei
ſpielsweiſe von der Dardanellenangelegenheit, dem Abkommen
Doumergues mit Rußland, dem Vertrag von St. Jean de Mau-
rienne; den Verhandlungen mit Sixte, den Bourbonen und von all
den Dingen, die man noch nicht weiß.

Der Beweis iſt heute erbracht, daß die miniſterielle Teilnahme
ein Jrrtum war und daß die Partei fürderhin die Staatsmacht nur
übernehmen kann, wenn ſie ſie ungeteilt nimmt oder allerhöchſtens
unter außergewöhnlichen Umſtänden und zu einen ſcharf um
ſchränkten Zweck, aber dann nur, wenn ſie die Hälfte der Miniſter
ſitze erhält.“

Ein weiterer Fehler ſei die Zuſtimmung zur „Heiligen
Einigkeit“, zum Burgfrieden geweſen. Von ihm könne nur die
Rede ſein in einem Lande, wo alle Bürger, ſich über ihr beſonderes
Programm ſtellend, einen gemeinſamen Zwet verfolgten. „Aber haben

das iſt,“ fährt Genoſſe J. U. fort, „was man auch geſagt haben
möge, in dieſem Kriege nicht der Fall. Unter der ſcheinbaren Ein
heit ein und derſelben Nation gibt es zwei ſehr verſchiedene Grup
pen. Die eine will ihr angegriffenes Land verteidigen, die andere
will nicht nur das, ſondern auch Landgebiet und neue Warenmärkte
erobern. Die eine macht den Krieg mit der Hoffnung, den Frie
den wieder zu erlangen, die andere macht den Krieg um des Krie
ges willen, ſporthalber, wie etwas, das man um ſeinetwillen liebt.
Zwiſchen dieſen beiden Gruppen iſt keine Verſtändigung möglich
und der Pakt des Burgfriedens iſt ein Pakt der Täuſchung, des
Betruges. Er hat zur Folge, daß der Geiſt der Kritik unterdrückt,
die öffentliche Meinung verſchwinden gemacht wird. Dank der
Zenſur und dank der Weigerung, an die Wähler zu appellieren, ſind
wir allgemein dahin gekommen, daß ſchamloſe Tendenzprogzeſſe ge
macht werden, ohne daß dagegen Einſpruch erhoben wird, daß man
die willkürlichſten Verhaftungen und Einſperrungen vornehmen
ſieht, ohne ein Wort dazu zu ſagen.“

Wie in England, ſo müſſe auch in Frankreich nun endlich der
Burgfrieden gekündigt und die Partei wieder das werden, was ſie
geweſen und bleiben müſſe, die gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft
und für die geſamte menſchliche Befreiung kämpfende Partei des
Proletariats. Aber, werde man ſagen, was da aus dem Krieg, der
Landesverteidigung werden ſolle. Was die letztere betreffe, ſei alles
einig. „Wir alle ſind einig, der Landesverteidigung unſere volle
Unterſtützung zu weihen, aber nur der Verteidigung. Wir
wollen unſer Land verteidigen, aber nur verteidigen gegen den An
greifer und nichts mehr. Wir lehnen aber jede imperialiſtiſche
Politik ab. Wir wollen keine Eroberung, weder eine offene, noch
eine verdeckte, weder im Oſten noch im Weſten. Wir wollen nie
mand vernichten. Wir wollen keinen neuen Wiener Vertrag, der
Europa und ſeine Kolonien verteilt. Was wir erſehnen iſt ein
Bund der Nationen und. freie und gleichberechtigte Völker. Unſere
Stellung wird durch das Wort „ausgedrückt, da Zaperas in der

keinen Mann und

Der Glaube an n die Jnternationale.

Amſterdam, 19. Auguſt. Aus London wird gemeldet: Der
Arbeiterabgeordnete Will Thorne, der auf einer Verſammlung
der ſozialiſtiſchen Partei den Vorſitz führte, erklärte in einer An
ſprache, daß er noch ebenſoſehr Paziſiſt, Sozialiſt und Jnternatio
naliſt wäre, wie ehedem. Er ſei jedoch überzeugt, daß 90 Prozent
der Arbeiter Englands dem Gefühl der proalliierten Sozialiſten
zuſtimmen. Er glaube, daß es unmöglich ſei, die internationale
Propagandaarbeit nach dem Kriege auf die alte Weiſe fortzu
ſetzen. Wenn ſeine Parteigenoſſen nur die Geldmittel beſäßen,
dann würden ſie ihre Macht ſchon geltend gemacht haben.

Jm Zuſammenhange mit der vorſtehenden iſt es nicht
ohne Intereſſe zu erfahren, daß William Thorne, der ſogzialdemo-
kratiſche Glasarbeiterführer und Abgeordnete für Weſt Haus
(LondonOſt), von der h Regierung zum Oberſten er
nannt worden iſt. den Parlament richten wird ThornesName mit „Colonel“ W. Therne et. Die engliſche Arbeiter

bewegung zählt bereits zwei Titular-Oberſten, mehrere Kapitäne
und Leutnants. So verfällt die engliſche Regierung auf die ſon
derbarſten Tricks, den preußiſchen Militarismus zu bekämpfen,
Nach der oben wiedergegebenen Aeußerung Thornes ſcheint dieſer
Trick bei dieſem aber ſeine Wirkung verſagt zu haben.

Ein Aufruf der Räte Regierung.

27 v Der Rat der eruſſiſchen Soldaten raukreich folgenden Aufrufberuyt 3n Mächte Räte Regierung dauernd die hr der
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Die Entente wird ſich natürlich nach wie vor nicht an den Proteſt

der ruſſiſchen Räte- Regierung gegen die weitere Verwendung der ruſ
ſiſchen Truppen im Weſten gegen die Mittelmächte kehren. Aber auch
auf die ruſſiſchen Soldaten kann der Aufruf wenig Wirkung haben, de
ſie eben unter dem Drucke der Entente ſtehen und am Ende auch nicht
genügend über die gegenwärtigen Verhältniſſe in Rußland unterrichtet
ſind. Der Aufruf kann daher nicht mehr als moraliſche Bedeutung
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Der Krieg im Weſten.
Deutſcher Heeresbericht vom 18. Aug.

wib. Großes Hauptquarlier, den 18. Auguſt 1918. (Amllich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rappreql.

2 Infonteriegefechie ſüdweſtlich von Bucquoy und nördlich der
ncore.

Heeresgruppe Boehn. pu
Beiderſeits der Avre ſetzte der geſtern ſeine Angriffe

Mit ſtarker Unlerſtäütung durch Arlillerie und Panzerwagen ſtieß er
am frähen Morgen enklang den von Amiens und Mounldidier
nuf Roye führenden Skraßen vor. Seine Panzerwogen wurden zu
jemmengeſchoſſen oder zur Umkehr gezwungen, die m fan
jerie durch Feuer und im Gegenſtoß zu rſen. und
von Beuvreignes, wo der Feind am 16. 8. nach nachträglichen
Meldungen ſechsmal vergeblich angegriffen halle. ſcheiterten wiederholle

Angriffe des Gegners. Gegen Abend der Artilleriekampf er
neu große Stärke an und dehute ſich bis in die Gegend nördlich von
rer und ſüdweſtlich von Royon aus. Nardweſt von
Chaulnes kamen feindliche Angriffe in unſerem zuſammen
Feuer nur an wenigen Stellen zur Entwicklung. Sie wurden abge
wieſen. B von Roye, zwiſchen Beuvreignes und Laſ-
ſügny ſtieß der Feind in mehrfachen Angr vor; ſie brachen vorUnſeren Linſen zuſammen. Vorfeldkämpfe ſü ch von Noyon.

Nördlich der Aisne folgten heftigem Feuer Teilvorſtöße der Fran
zoſen zwiſchen NRampeel und Nouvron. Nördlich von Auire
ches fahzte der Feind in unſeren vorderſten Linien Fuß. Im übrigen
wurde er durch Feuer und im Gegenſtoß abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Un der Vesle erſolgreiche Jufanteriegefechic. Zwiſchen

Zraisne umd Fismes rege nächtliche Arkillerietätigkeif.

Heeresgruppe Herzog Albrechk.
Erjolgreicher Vorſtoß in die feindlichen Gräben bei Blamonl.

In en wichen unſere im Fave- Grunde bis Frapelle
sorgeſchobenen Poſten feindlichem Teilangriff befehlsgemäß aus.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendor ff.
r

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 18. Auguſt nachmittags. Die Ar-
tillerie- Tätigkeit war an der AvreFront und zwiſchen der Oiſe und
der Aisne ziemlich lebhaft. Jn der Champagne ſcheiterten zwei feind
liche Handſtreiche vollkommen, einer öſtlich von Ville ſur Tourbe, der
andere in der Gegend Maiſons de Champagne. Franzöſiſche Truppen
machten Gefangene. An der übrigen Front war die Nacht ruhig.
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Berlin, 17. Auguſt. (WTB.) Trotz des vollkommenen Zuſam
menbruchs der franzöſiſchen Durchbruchsverſuche erneuerte Foch am fol

nden Tage ſeine wütenden Angriffe. Rittlings der Avre ſetzte erFrongoſen und Kanadier zum Frontalſtoß auf Roye an. Auf den
großen von Amiens und Montdidier auf Roye führenden Straßen,
ſahen die deutſchen Flieger Panzerwagen, Batterien und Jnfanterie-
reſerven in Maſſen zum Vormarſch bereitgeſtellt. Aus Erkundungs-
vorſtößen und Vorfeldgefechten in der Nacht vom 15. zum 16. ent-
wickelte ſich am ſpäten Nachmittog des 16. der Angriff. Heftiges
Maſchinengewehrfeuer ſchlug den franzöſiſchen und kanadiſchen Sturm-
wellen entgegen. Jn den längſt von Gras überwachſenen, von der
Angriffsartillerie unauffindbaren Gräben der alten Stellungen aus dem
Jahre 1916 fanden die deutſchen Verteidiger eine derartige Deckung,
daß die kanadiſch franzöſiſche Infanterie gegen unerſchüttertes Maſchinen

ewehrfeuer anlaufen mußte. Wo ſich aber der Angreifer, der ſeine
Sturminfanterie Welle auf Welle in dichter Folge vortrieb, dennoch
unter ſchweren Verluſten gegen einen unſichtbaren Verteidiger vor
arbeitete, wie bei Coyencourt, traf ſeine in ihrer Kampfkraft bereits
geſchwächten und in Unordnung geratenen Scharen der planmäßig vor
bereitete und wuchtig durchgeführte deutſche Gegenſtoß. Kanadier
wie Franzoſen fluteten in ihre Ausgangsſtellungen zurück. Allein, die
franzöſiſche Führung gab ihre Angriffsabſichten noch nicht auf. Das
Feuer der franzöſiſchen und engliſchen Batterien ſteigerte ſich zu immer
größerer Heftigkeit und griff nach Norden bis in die Gegend ſüdweſtlich
Chaulnes, nach Süden bis Laſſigny über. Nach 4 Uhr griffen Entente
truppen nochmals auf der vorbereiteten Front an. Allein, ihre An
griffskraft erreichte nicht mehr die des Vormittags. An einzelnen Stellen
genügte das deutſche Artilleriefeuer, die Angriffe zu zerſchlagen, noch H
ehe ſie voll zur Entwicklung kamen, Sonſt räumten auch diesmal die
deutſchen Maſchinengewehre mit den feldblauen und kakibraunen
Sturmwellen auf. Um 8 Uhr abends ſchickten die Franzoſen noch ein
letztesmal ihre Sturmbataillon beiderſeits der Straße Roye--Mont-
didier vor. Wiederum vergeblich, nur die Zahl der Toten vor den deut
ſchen Linien mehrte ſich.

Der Krieg zur See.
Berlin, 18. Auguſt. (Amilich.) Unſere UBoote verſenkten
im Kanal und weſſlich davon an feindlichen Schiffsranum 13 000 BRT.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Torpedierter Kreuzer.
Paris, 18. Auguſt. Der alte Kreuzer Dupetit Thouars iſt am

7. Auguſt im Atlantiſchen Ozean torpediert worden und geſunken.
Amerikaniſche Torpedobootsjäger retteten die Bemannung. 13
Mitglieder von dieſer werden vermißt. Der Panzerkreuzer Dupetit
Thouars iſt im Jahre 1901 vom Stapel gelaufen. Er war 9517
Tonnen groß und hatte eine Bemannung von 450 Köpfen.

Zwei Torpedojäger auf eine Mine gelaufen.
London, 18. Auguſt. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit:

Zwei engliſche Torpedojäger ſind am 15. Auguſt auf eine Mine ge
laufen und geſunken. 26 Mitglieder der Bemannung werden ver-
mißt und ſind wahrſcheinlich durch die entſtandene Exploſion ge-
tötet worden oder ertrunken. Ein Geretteter ſtarb an den erlitte-
nen Verletzungen.

Franzöſiſcher Panzerkreuzer torpediert.
Genf, 19. Auguſt. Während des geſtrigen Beſuchs Poincares

in Breſt wurden Uebungen vorgenommen, um die jüngſten fran
zöſiſchen Methoden zur UBoot Verfolgung zu erproben. Vor Schluß
dieſer mehrſtündigen Uebungen traf die Depeſche ein, die die Ver
ſenkung des franzöſiſchen Panzerkreuzers Dupetit Thouars meldete.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 18. Auguſt. Amtlich wird verlautbark:

un der italieniſchen Front ſtellenweiſe lebhafter Artiſſerie
In Albanien keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes

Zur Lage in Rußland.
Die tſchecho-ſlowakiſchen Organiſationen engliſch

reaktionäre Mache.
Stockholm, 19. Auguſt. Die bolſchewiſtiſche tſchecho-ſlo

wakiſche Organiſation in Rußland gibt bekannt, daß die tſchechoſlo-
wakiſchen Abteilungen in Rußland, England, Jtalien, Amerika und
Frankreich mit dem Gelde der Entente gegründet worden wären,
und mit den Beſtrebungen des tſchechiſchen Volkes nichts gemein
haben. Sogar die Harodny Liſti, ein Organ der tſchechiſchen Beour
goiſie, mußte zugeben, daß die Organiſation Maſſareks dem tſche

den Dag berichtet: Zwiſchen Brenkows und Groede iſt geſtern abend
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chiſchen Volke fremd und ſeine Tätigkeit nicht angebracht ſei. Die
ſozialiſtiſchen Tſchechen in Rußland geben ſich der feſten Ueber
zeugung hin, daß das tſchechiſche Volk umſomehr die Bildung der
tſchecho-ſlowakiſchen Regimenter tadeln wird, wenn es erfährt, daß
gerade dieſe Regimenter zur Unterdrückung der Revolution in den
Tagen von 1917 verwendet wurden.

Gruch der Koſaken mit der Entente.
Stockholm, 18. Auguſt. Der Korreſpondent der Telegraphen-

Union erfährt: Nachdem bei Orenburg 6000 Koſaken ſich den Bol-
ſchewiki angeſchloſſen und auch die Koſaken bei Ufa ſich öffentlich
gegen Dutow und Denibin erklärt haben, kommt jetzt die Nachricht,
daß Bogajewſki, der Nachfolger Kaledins, ſirh die Mitarbeit
mit den Tſchecho-Slowaken erklärt hat. Er will die Rechte der Ko
ſaken auf eigenen Boden vor jedem äußeren Angriff verteidigen
und mit der Entente gänzlich brechen. Bogajewſki beruft in Wier-
chni Uralſk eine Zuſammenkunft der Koſakenführer ein, um eine
Loslöſung von der Entente gemeinſam zu beſchließen.

Stockholm, 18. Auguſt. Aus Ufa wird gemeldet, daß an der
Taſchkenter Eiſenbahnlinie die Koſaken alle Brücken in die Luft
geſprengt haben, um den Tſchecho-Slowaken, mit denen ſie ſeit
einiger Zeit in feindlichen Beziehungen ſtehen, den Vormarſch zu

erſchweren. e e
Ein ſozialdemokratiſcher teſt gegen die

Bolſchewikiregierung.
Stockholm, 16. Auguſt. Laut Sozialdemokraten hat die ſozial-

demokratiſche Arbeiterpartei Rußlands an ſämtliche ſozialiſtiſche
Parteileitungen Europas und Amerikas ein von den Bolſchewiki
unterdrücktes Telegramm abgeſandt, in dem mitgeteilt wird, daß
40 Vertreter verſchiedener Werkſtätten, welche die Einberufung
einer Arbeiterkonferenz beſprachen, verhaftet und dem
höchſten überliefert wurden. Unter den Ver-
hafteten befinden ſich Abramowitſch, Altei, Watzkalin und Smirnoff.

as Telegramm fordert zu einem unmittelbaren Eingreifen von
ſeiten der ſozialiſtiſchen Parteien auf, um die Ermordung der
Gefangenen zu verhindern.

Der Belagerungszuſtand über Wladiwoſtok.
Amſterdam, 17. Auguſt. Der Daily Mail wird aus Wladi-

woſtok vom 13. Auguſt berichtet: Die Verkündigung des Belage-
rungszuſtandes erfolgte nach einer geheimen Verſammlung von
Bolſchewiki-Kommuniſten, in der eine Reſolution zur Abhaltung
einer feindlichen Kundgebung angenommen wurde, um der For-
derung wegen Freilaſſung der Bolſchewikiführer, die von den
Alliierten ins Gefängnis geworfen wurden, mehr Nachdruck
verleihen. Jm Weigerungsfalle hatten ſie den Beſchluß gefaßt,
das Gefängnis zu zerſtören, jeden zu bewaffnen und eine große
Menge Sprengſtoff herbeizuſchaffen, um damit verſchiedene Ge
bäude in die Luft zu ſprengen, während bewaffnete Maſſen die
Straßen durchziehen ſollten. Die W beſchloß
nach Freilaſſung der Gefangenen Horvat und die ſibiriſche Re
gierung zu verhaften.

Kleine Kriegsnachrichten.
Amſiterdam, 17. Auguſt. Aus Ooſt burg wird den Nieuws van

noch ein ſranzöſiſches Flugzeug gelandet. Die Jnſaſſen wurden interniert.
Genf, 18. Auguſt. Wie die Pariſer Polizeipräfektur bekannt gibt,

werden für Frankreich angeſichts der auf unbeſtimmte Zeit von den
Militärbehörden verfügten Grenzſperre keine Reiſepäſſe nach der
Schweiz bewilligt, nicht einmal für Perſonen, die einen in der Schweiz
interierten Angehörigen beſitzen. (Frkf. eGenf, 18. Auguſt. Havas berichtet aus Paris: Einer off r
Mitteilung des Matin zufolge dürfte es wohl möglich ſein, daß die Re

jerung ſich dahin entſcheidet, die Fälle Caillaux und Humbert gemein
ſhaftuch dem Staatsgerichtshof zu überweiſen. (Frkf. Ztg.)

Amſterdam, 18. Auguſt. Aus London wird gemeldet, daß zur
Verhütung von Jnformationen an die Mittelmächte den Bemannungen
und Kapitänen von Schiffen, die aus neutralen europäiſchen Häfen kom
men, vom 19. Auguſt ab verboten iſt, in den Häfen von Südwales
an Land zu gehen.

Amſterdam, 18. Auguſt. Reuter meldet aus Neuyork: Jm An-
ſchluß an die energiſchen von Amerika in Mexiko unternommenen
Schritte betreffs der Beſchlüſſe bezüglich der oleumquellen erfährt
der Waſhingtoner Koreſpondent der Aſſoſiode Preß, daß Carranza 12
dieſer Be en aus dem Beſchluß vom 31. Juli geſtrichen hat,
nach dem brachliegende Petroleumfelder von der mexikaniſchen Regie
rung be t werden konnten, wenn die Eigentümer ſich weiger-
ten, eine hohe Stener zu zahlen.

Die amerikaniſchen Kongreßwahlen.
Bern, 19. Aug. Jn ſechs lkreiſen Reuyorks iſt zwiſchenRepublikanern un Demokraten für die kommenden ongreh

wahlen eine Fuſion bewerkſtelligt worden. Dies bedeutet eine
neue Entwicklung in der inneren Politik der Vereinigten Staaten,
die durch das An wachſen der ſozialiſtiſchen Strömung
verurſacht wurde. Es wird allgemein n, daß die kommen

An zA d
Ein offener Brief an den Herzog von

Sachſen-Meiningen.
Der ſozialdemokratiſche t r A. Hof-

mann Saalfeld hat in Sachen des jüngſt angenommenen
Kirchen geſetzes einen offenen Brief an den Herzog ge-
richtet. Die Regierung hat ihre Vorlage als Geſetz verkündet,
obwohl die ſozialdemokratiſche Obſtruktion verhindert hatte,
daß ſie in Anweſenheit von 16 zur Beſchlußfaſſung nötigen
Abgeordneten verhandelt wurde. Das Geſetz ſtellt die Staats
zuſchüſſe an die Kirche für immer feſt und entzieht dem Land
tag das Beſchlußrecht darüber. Es handelt ſich alſo um eine
„Sicherung“, wie ſie auch bei der preußiſchen Wahlreform
angeſtrebt wird. Dagegen proteſtiert Genoſſe Hofmann in
ſeinem offenen Brief an den Herzog; er ſchreibt:

Nach dem puplizierten Geſetz haben nun die Steuer zahler die
Pflicht, die Summe von 260 000 M. jährlich aufzubringen, während
Sie, Herr Herzog, die ungeſchmälerke Hälfte der
Domänenüberſchüſſe auch weiter erhalten, eine Hälfte, die
früher jährlich Hunderttauſende, jetzt aber im Krieg r Zeit all

iner Not und größten Elends breiter Maſſen Millionen
beträgt. Das iſt ein ſchweres Unrecht, das von Jhnen,
nachdem es Jhnen mindeſtens heute durch dieſe Darlegungen be
kannt geworden iſt, nicht geduldet werden ſollte. Sie ſind, Herr
Herzog, auch in dieſem Punkte ſchlecht beraten. Denn vie
Vertrauensleute, die Sie ſich als oberſte Regierungsbeamte er-
koren haben, ſcheinen nicht die Fähigkeit oder den Willen zu be
ſitzen, Sie über die Stimmung und die Bedürfniſſe der vreiteren
Maſſen des Volkes zu unterrichten. Machen Sie ſich frei von RNat
gebern, die das Schickſal eine Weltrevolution erleben lietz,
deren Auffaſſungen aber in einer Zeit wurzeln, in der es noch
Fürſten von Gottes Gnaden und Untertanen gab. Beide Begriffe
aber ſind inzwiſchen untergangen im Blutſtrom des Weltkrieges.

Dieſer offene Brief wird zumindeſtens erneut die Auf-
merkſamkeit der Oeffentlichkeit auf die rechtswidrige Publi-
kation des nicht ordnungsmäßig beſchloſſenen meiningiſchen
Kirchengeſetzes richten.

Politiſche Aeberfſicht.
Deutſches Reich.

Die Miſſion Helfferichs beendet.
Staatsſekretär Dr. Helfferich wird nicht wieder an die Spitze der

deutſchen Geſandtſchaft in Rußland treten. Der jetzige Leiter der Ge
ſandtſchaft, Legationsrat Dr. Rizler, hat ſeinen einſtweiligen Wohnſitz
in Reval genommen. Die Unterbring der deutſchen Geſandtſchaft
in Pleskau iſt überhaupt noch nicht endgültig beſtimmt.

Die Rückkehr Joffes.
Das Berliner Tageblatt ſchreibt:
Herr Joffe, der nach Berlin zurückgekehrt iſt, war bekanntlich

nach Moskau gereiſt, um dort die vorläufigen Abmachungen, die inBerlin zur Ergänzung des Breſt-Litowfker Serioges ſtipuliert worden

ſind, vorzulegen. Obgleich eine offizielle Mitteilung über das Ergebnis
ſeiner Reiſe noch nicht vorliegt, kann nicht angenommen werden, daß
er bereits eine Beſtätigung dieſer Abmachungen oder eine Erklärung
darüber, welche Stellung die Sowjetregierung zu dieſen Abmachungen
einzunehmen gedenke, aus Moskau mitgebracht hat. Sein Aufenthalt
in Moskau war zu kurz, als daß in dieſer Zeit eine Beratung der ein-
zelnen Punkte und eine Beſchlußfaſſung hätte ſtattfinden können, und
dazu kommt, daß Trotz ki gegenwärtig gar nicht in Moskau, ſondern
bei den Sowjettruppen weilt.

Geplante Erhöhung der Familienunterſtützung.
Auf eine Eingabe des Re r Marquar:an den Vizekanzler von Payer iſt dem rdneten vom Kriegs

miniſterium mitgeteilt worden, daß zwiſchen den zuſtändigen
Reſſorts der Reichs und Staatsregierung Erörterungen über eine
ür kommenden Winter beabſichtigte Erhöhung der reichsgeſetzlichen

ilienunterſtützung ſchweben.

Oeſterreich.

Am die auftropolniſche Löſung.
Wien, 19. Iſt Ueber die Beſprechungen im deutſchen

Hauptquartier wird von ukrainiſcher unterrichteter Stelle mit-
eteilt: Anoeſgt der Kürze der Zeit konnten keine detaillierten

efachlüſſe werden. Doch wurde in allen Kriegs und
ns ſowie die Jntereſſen der w. betreffenden

en vollſtändiges Einperſtändnis erzielt. lbſtverſtändlich
wu auch die polniſche Frage er jedoch keinerlei vollendete Tatſachen geſchaffen. terreiaſs angariſs Stand
z in dieſer Frage iſt unverändert. Löſung muß wohl

efriedigen, aber auch den Jntereſſen der Monarchie und Deutſch
land entſprechen. Es iſt daher überflüſſig, die Behauptung aufzu

den len für Senat und Kongreß unter der Parole Kriegoder Frieden ausgefochten werben müſſen ſtellen, daß die auſtropolniſche Löſung aufgegeben worden wäre
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Salle, 19. Auguſt 1918.

Arbeitskammergeſe etz und Halliſche

Gewerkſchaften.
Mit dieſer Tagesordnung beſchäftigte ſich eine mnlung deritglieder aller Gewerkſchaften von t u die am

16. Auguſt im Volkspark ſtaktfand. Bei Eröffnung le der Vorſthende

des Gewerkſchafts! Strehler, den Z der Veranſtaltung
klar, der darin beſtehe die Forde zu dem in derVorbereitung ſich befindlichen Faſche zum Ausdrug zu nen

Den n hielt Arbeiterſekretär Klee is. Er führte aus, daß
oder Krieg, der ſo viel ſoziale und wirtſchaftliche Nöte gebracht habe,

auch zu einigen Verbeſſerungen unſerer ſozialpolitiſchen Einrichtungen
führte. Hierzu gehört die Einführung der Reichswochenhilfe und der
Arbeiterausſchüſſe, die F 158 der Gewerbeordnung uſw.
Augenblicklich befinde ſich ein Arbeitskammergeſetz in der Bexalung,
deſſen Zweck iſt, den Arbeitern eine geſetzlich anerkannte und ſtaatlich
organiſierte Vertretung zu ſchaffen, wie ſie die Kaufleute in den Han
delskammern, die Handwerker in den Handwerkskammern, die Land
wirte in den Landwirtſchaftskammern uſw. beſitzen. Der Gedanke, auch

r hen. Bis zum Kriegsausbruch ſeien drei verſchiedene Entwürfe eines
ſolchen Geſetzes an den Reichstag gelangt, die aber immer geſcheitert
ſeien, weil ſie den Unternehmern zu weilgehend und den Arbeitern zu
unzulänglich erſchienen. Jm Dezember 1917 iſt von den Angeſtellten
verbänden und Gewerkſchaften aller Richtungen eine Eingabe an die
geſetzgebenden Stellen gerichtet worden, die von neuem eine Regelun
der Frage verlangt. r jetzige Reichskanzler Hertling verſprach
feinem Amtsantritt auch Einführung der Arbeitskammern. ſpäter
veröffentlichte Entwurf enttäuſchte aber ſehr. Anſtatt einer reinen Ver-
tretung der Arbeiter ſieht er auch paritätiſche Anteilnahme der Unter
nehmer vor. Weiter die Arbei rn nicht auf päur

getrennt für ſich erhalten

Die Aufgaben ſind beſchränkte; ſo iſt die Regelung des Lehrlingswefen
einzelnen

uſw. ausgeſchloſſen worden. In der von einem Reichstagsausſchuß
vorgenommenen Beratung des Geſetzentwurfs ſind eine Anzahl Verbeſ
ſerungen vorgenommen worden. So ſollen die Kammern räumlich ab
gegrenzt und die Landarbeiter, Seeleute, Transportarbeiter uſw. auf-
genommen werden. Die Arbeitervertreter ſollen das Recht erhalten,
getrennte Beratungen uſw. zu veranſtalten, die Arbeiterausſchüfſfe ſollen
aus dem Hilfsdienſtgeſetz übernommen werden. Von der Reichs
regierung iſt wiederholt erklärt worden, daß ſie einem Geſetz in dieſer
Form die Zuſtimmung nicht geben könne und ſo die Weiterberatung
nicht viel Zweck habe. Trotzdem wird jetzt von dem Reichstagsaus
ſchuß ein ſeinen Beſchlüſſen entſprechender Entwurf fertiggeſtellt. Jn-
zwiſchen haben ſich bereits wieder Unternehmerorganiſationen gegen
das neue Geſetz erklärt. Es wird in der Hauptſache auf die Haltung
der Regierung ankommen. Die Regierungsvorlage ſei unanne
dem Entwurf in der bigen Form könne zugeſtimmt werden. mme
das Geſetz wieder zu Fall, ſo müſſe ſo ſchloß Redner die Gewerk
ſchaftsorganiſation um ſo ſtärker werden.

Vom Vorſitzenden wird eine Reſolution vorgelegt, die folgenden
Wortlaut hot:

Das Gewerkſchaftskartell Halle a. S., dem vor dem Kriege rund
20 000 Mitglieder angeſchloſſen waren, hält es für unerläßlich, daß auch
die Arbeiterſchaft (wie die Unternehmer und Angehörigen anderer
Stände) eine geſetzlich geregelte und ſtaatlich anerkannte Vertretung
zur Erörterung ihrer wirtſchaftlichen Angelegenheiten erhält. Die Gleich-
berechtigung erfordert, daß dieſe Körperſchaften nur aus Vertretern der
geſamten Arbeiterſchaft zuſammengeſetzt iſt. Der von der Regierung
dem Reichstag vorgelegte Entwurf eines Arbeitskammergeſetzes kann
als befriedigend nicht angeſehen werden, da er notwe Forderungen

Verbeſſeunberückſichtigt läßt. 3 uſſesberotung des Geſetzentwurfs ſind das Allermindeſte, das zurrung der Vorlage geſchehen muß. So iſt zu einer erſpriedtichen Wirk-

ſamkeit der Arbeitskammern erforderlich, daß dieſe räumlichzund wirt
fochlich abzugrenzen ſind. Weiter ſind ohne die Einführung ſelbſtän
diger Arbeitnehmerabteilungen die Arbeitskammern für die Arbeiter
ſchaft ziemlich wertlos. Die Ausſchließung der landwirtſchaftlichen Ar
beiter, Transportarbeiter uſw. wäre eine Zurückſetzung diefer Gruppen,
wie es auch eine große Lücke iſt, daß die Angeſtellten unberüchkſichtigt
geblieben ſind. Da die durch das Hilfsdienſtgeſetz geſchaffenen Arber-
terausſchüſſe in den gewerblichen Betrieben auch nach Beendigung des
Krieges unbedingt aufrecht erhalten werden müſſen, iſt der geeignetſte
Platz zur Unterbringung der einſchlägigen Beſtimmungen das Arbeits
kammergeſetz. Die Verſammlung hittet, daß das Geſetz mindeſtens in
der vom Reichstagsausſchuß gusgeſtalteten Form zum Geſetz erhoben
wird.“

In der Ausſprache wendet ſich zunächſt der Parteiſekretär Hilde-
brondt dagegen, daß die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften ihre
frühere Haltung, nur mit reinen Arbeiterkammern zufrieden zu ſein,
aufgegeben habe. Man, müſſe den früheren grundſätzlichen Standpunkt
aufrecht erhalten. Seine Parteifreunde in dem Reichstagsausſchuß zur

ge der Reſolution. Redakteur Kilian machte von verſaßte hion ein. ndere wendet auch den Tonder vom ar durfe, wiechlagenen

i 4 7 rde Kl ies im Schlußwort heißt, i gen h z rne e enicht unbedingt auf ſolche feſtlegen, ſondern der5 t te Kammern zu
der Kommiſſion

ehnt werden könne.
fſe doch zur Verneinung aller

Mitarbeit führen. Kilian und Hilde
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dieſer gegen die Gleichberechtigung der Arbeiter bekannt und deshalb
eine befriedigende Tätigkeit der Kammer nicht zu erwarten ſei. Es
werde daher verlangt, daß die ſozialdemokratiſchen Vertreter im Reichs
tag nachdrücklichſt für ſolche Arbeiterkammern eintreten.

In ſeinen Schlußworten äußerte ſich der Vorſitzende Strehler dahin,
daß er nicht geglaubt habe, daß es zu ſolchen bedauerlichen Auseinan-
derſetzungen komme. Der Kartellvorſtand glaubte mit der Reſolution
allen Teilen gerecht geworden zu ſein. Müſſe doch die Gewerkſchafts-
bewegung einheitlicher und geſchloſſener denn je ſein.

Reichsbekleidungsſtelle und Neugründung von
Haushalten.

Die Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle, daß die Neugrün-
3 eines Haushaltes nicht als ein „ſolcher Ausnahmefall“ aufgefaßt

en dürfe, der die Ausſtellung von Bezugsſcheinen für
Bettwäſche, Tiſch und Mundtücher, Handtücher rechtfertige, hat bei
einem Teil der Bepölkerung berechtigte Beunruhigung erregt und eswird darauf hingewieſen, daß durch dieſe Verfügung die Gründung von

Haushalten überhaupt erſchwert oder gar unmöglich gemacht werde.
Es wird zugegeben werden müſſen, daß gerade für die weniger wohl
habenden Kreiſe die Beſtimmung ſehr drückend iſt, denn die Anſchaf-
fung von Papierwäſche iſt nicht nur wegen der geringen Haltbarkeit,
ſondern wegen der ſehr hohen Preiſe, die ſicher nur zum Teil be
rechtigt ſind, ſehr koſtſpielig, und für ſehr viele junge Eheleute oder
ſolche, die es werden wollen, iſt es einfach unmöglich, die verlangten
Preiſe anzulegen. Dieſe Kreiſe haben ja meiſt auch nicht die Möglich-
keit, aus dem elterlichen Haushalt das Allernotwendigſte wenigſtens
für die Dauer des Krieges zu entleihen und es iſt wohl denkbar, daß
mancher Haushalt unter dieſen Umſtänden nicht gegründet wird. Es
wäre zu wünſchen, genau ſo wie man durch gemeinnützige Unterneh-
mungen die Beſchaffung des Hausrates Möbel uſw. erleichtert,
auch Einrichtungen zu treffen, die der Wäſchenot, die trotz aller Reden
von den Fortſchritten auf dem Gebiete der Erſatzfaſerherſtellung nach
wie vor eine ſehr große iſt, und nicht nur die unmittelbar betroffenen
Kreiſe angeht, Einhalt zu tun geeignet wären. Wenn die Papiergarn-
ſtoffabrikanten nicht zu einem Verzicht auf einen Teil ihrer Gewinne

ezwungen werden können, muß für die Minderbemittelten eben das
eichsſchatzamt eintreten und die Anſchaffung der notwendigſten Wäſche

ausſteuer erleichtern.

Deutſche Faſerſtoff-Ausſteſlung Leipzig 1918. Die Leitung der
Deutſchen Fruſerſtoff- Ausſtellung ſchreibt uns: Am nächſten Donners-
tag, dem 22. Auguſt, wird in der großen, über 5200 Quadratmeter faſ-
ſenden Halle auf dem Königsplatz in Leipzig die Deutſche Faſerſtoff-
Ausſtellung eröffnet. Sie iſt ein Kind des Krieges, in und aus der
Not des Kr ren, aber ſie iſt auch für die kommende Friedenst h daß wir imſtande diee de ſtri en gekineſt, ſ die n ehſehri
Millionen und aber Millionen an das Ausland gezahlt haben, durch

(Gemeindeeinkommenrſteuer der Forenſen und Ge ellſchaften) befindet
ſich jetzt im Grundſtück Rathausſtraße 19 Zimmer 53.

r für r Die Bekannt8/1. 18 a än. heiſere tvon bgabe ohne Er e ng; desn bei a der ergangenen Aufforderung abge-
liefert werden, guch wenn Erſatz zur Sielle iſt. Dieſe Forderung
erklärt ſich daraus, daß die Sparmetalle zwar nötig gebraucht
die Erſatzteile aber erſt ſpäter beſchafft werden können, denn es
unmöglich, in der für die Ablieferung geſetzten kurzen Zeit ſowie bei
dem heutigen Mangel an Arbeitskräften und Rohmaterialien für die
ablieferungspflichtigen Gegenſtände, die in jahrzehntelanger Tätigkeit
bei einer großen und uneingeſchränkt arbeitenden Induſtrie ſowie bei
reichlicher Rohſtoffzufuhr hergeſtellt worden ſind, den Erſatz ſogleich

ezu beſchaffen. ſich ſchon jetzt Erſatz beſchaffen kann, möge dies
tun, jeder ſollte aber ſeine Anſprüche auf ein Mindermaß beſchränken.

Als Provinzialkonfervafſor iſt Landesbaurat Ohle in
Halle a. S. für den Bezirk der Provinz Sachſen ernannt worden.

Kuh auf der Siege abgeſchlachtet. Jn der Nacht zum 17. d. M.,
vermutlich gegen Mitternacht, iſt auf dem Grundſtück Röpziger Straße
100 von Dieben eine Kuh abgeſchlachtet worden. Das Fleiſch haben
ſie mitgenommen, den Kopf und das Fell dagegen zurückgelaſſen. An
aben zur Ermittelung der Täter erbittet die Kriminalpolizei, nach
reyhauptſtraße 4, Zimmer 36.

Schwerer Ohnmachtsanfall. In der Gr. Steinſtraße erlitt ein
Buchhalter einen Ohnmachtsanſoll. Da er ſich nicht wieder erholte,
wurde er mittels Droſchke nach ſeiner Wohnung gebracht.

Wagen umgekippl. Ein mit Kohlen beladener Wagen geriet in
der Margaretenſtraße auf eine vom Waſſer unterſpülte Stelle und kippte
um. Der Wagen mußte umgeladen werden.

Wegen Verdachis der Geheimſchlächterei wurden geſtern dreiSoldaten zwei geſchlachtete Schweine im Gewicht von ſwei nnd einem

Zentner, die ſie in einem Schuppen der Kellnerſtraße unterſtellen wol
ten, abgenommen und dem Schlachthofe zugeführt.

Felddiebereien. Durch einen Hilfspolizeibeamten wurden in ver
gangener Nacht auf dem Hohen Weg 4 Männer geſtellt, die ſchwer
tragend aus den dortigen Anlagen herauskamen. Der vorderſte warf
ſeine Laſt ab und alle 4 entkamen in der Dunkelheit. Der zurückge
loſſene Sack und Ruckſack enthielten 44 Pfund Aepfel und Birnen
In der gleichen Nacht wurde ein Mann beim Rhabarberdiebſtahl be
troffen. Sein Name iſt feſtgeſtellt.

Diejenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Montag, dem 19.,
Dienstag, dem 20. und Mittwoch, dem 21. Auguſt 1918, bei den von
ihnen gewählten Großfirmen, die in nächſter che zum Verkauf ge
langende Marmelade abzuholen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufs erfolgt ſpöäter.

Aus der Provinz.
Ländliche Heimkrieger.

In unſerem Altenburger Bruderblatt leſen wir folgendes, was
recht draſtiſch an einen ähnlichen Vorgang erinnert, über den wir
kürzlich berichteten:

„Während unſere Feldgrauen draußen in den Schützengräben
liegen und mit ihrer Geſundheit die Geſamtheit des Vaterlandes ver
teidigen, „verteidigen“ Glücklichere, die nicht mehr notwendig haben,
in den Krieg zu ziehen, ihren heimiſchen Boden gegen den „inneren
Feind“. Es gibt zwar nicht ſolche Schlachten wie an den Fronten, aber
Keilereien gibt es. So ungefähr ſtellt ſich uns das Bild dar, das wir
jetzt faſt täglich zu beobachten Gelegenheit haben, wenn Kriegerfrauen
auf die abgeernteten Felder gehen und dort einige Aehren aufleſen, da
mit ſie nicht verfaulen oder ſonſt zugrunde gehen. Fanatiſche Eigen
tümer ſetzen ſich dagegen zur Wehr und ſehen ihren Grund und Boden

Stoffe, die auf heimiſchem Boden gewonnen worden ſind, größtenteils für derart geheiligt an, daß ſie ihn von keinem anderen Fuß betreten
zu erſetzen. Mehr als 400 Ausſteller aus allen Gauen Deutſchlands

ben ſich in der Faſerſtoff- Ausſtellung vereinigt, um an Maſchinen,
fen, Halb und Fertigfabrikaten den Beweis zu erbringen, daß

Deutſchland auch auf einem ſeiner wichtigſten Wirtſchaftsgebiete, näm

laſſen wollen. Ein ſolcher Fall ſpielte ſich in den letzten Tagen in Kos
ma oder wenigſtens auf Kosmaer Flur ab. Dort hatten ſich eine An
zahl Frauen auf ein Feld begeben, das nach ihren Jnformationen voll

lich in der Textilinduſtrie, nicht nur durchzuhalten vermag, ſondern ſich ſtändig abgeerntet war. Kaum aber hatten ſie das Feld betreten, als
auch nach dem Kriege bis zu einem hohen Grade vom Ausland unab
hängig machen kann. In welcher Weiſe dies zu erreichen iſt, wie Wiſ
ſenſchaft und Technik, Induſtrie und Landwirtſchaft ſich bereits mit Er

ein Wütender auf dem Rade dahergefahren kam, über die Frauen
herfiel und ſie traktierte, bloß nicht mit Liebenswürdigkeiten. Nach
Erkundigungen ſoll der Verteidiger ſeines Eigentums der Gemeindevor-

folg dafür eingefetzt haben, den Mangel an Wolle, Baumwolle, Hanf ſtand von Kosma ſein. Das emvpördſte bei dem Vorfall war, daß auf
und Jute durch Gewinnung und Veredlung heimiſcher Faſerſtoffe wett-
zumachen, ſoll die Faſerſtoff- Ausſtellung dem Beſucher dartun. Sie iſt
ſo überſichtlich zufammengeſtellt und bietet ſo viel des Neuen und
Sehenswerten. daß man ihren Beſuch nicht dringend genug empfehlen
kann. Nicht nur der Fachmann, ſondern auch der Laie wird die Aus
ſtellung mit hoher Befriedigung durchwandern, ſo daß man einem jeden
raten kann: „Geht hin und lernt von ihr!“

Verlegung des Skeuerbureaus II. Der bisher Rathausſtraße 6

einem anderen Felde eine Anzahl von Erntearbeiterinnen ſtand, die
bei dieſem Vorgange vergnügt in die Hände klatſchten und laut riefen:
„Jmmer verhaut die Städter tüchtig!“ Es wird vielleicht gut ſein, wenn
das Landratsamt den Gemeindevorſtehern Unterricht darüber erteilen
läßt, wie ſie ſich zu verhalten haben, wenn ſie Fremde auf den Feldern
antreffen, die nicht im Beſitze eines Erlaubnisſcheines ſind.“

Vorberatung des Entwurfs hätten daher auch gegen dieſen geſtimmt. Er (Sparkaſſengebäude) Zimmer 123 Teil des Bureaus II

.,OO.,,,.....,..ICCCLCCEin Fehltritt.
18] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Rittzel (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

Aber auch ihr ließ Gottfried Lamprecht keine Zeit, über
das Vorgefallene Worte zu verlieren, vielmehr drängte er
darauf, daß er ſowohl wie die Tochter ſo raſch wie möglich
die Kleider wechſelten, da die immerhin ſchon kühle Tempera-
tur ſonſt üble Folgen des unvorhergeſehenen Bades erwarten
ließ. Am Hauſe angekommen, ſchickte der Bauer die ſämt-
lichen Dienſtboten mit der ſtrengen Weiſung weg, über das Vor
gefallene keine Silbe gegen irgend jemand zu erwähnen, dann
trat der gewaltige Mann auf die Schwelle und mit abwehren-
der Gebärde die Hand gegen die ſchluchzenden Frauen aus-
ſtreckend, ſagte er mit feſter Stimme:

„Führ des Mädche zur God, Mutter! Die Schwell be-
tritt ſie nit mehr!“

„Gottfried, um Himmelswille!“ ſchrie die Frau in wieder
erwachendem furchtbaren Schrecken auf. „Nooch allem, was
geſchehe is ſtößt du dei Kind von dir?“

„Was ich geſagt habe, hebe ich See igt,“ war die in
dröhnendem Ton gegebene Ankwort des Mannes. „Jch hab
kaa Kind mehr! Vor mei Aage darf ſie nit mehr kumme!

Gottfried Lamprecht ſtand noch einen Augenblick auf der
Schwelle ſeines ſtattlichen Hauſes und ſchaute mit düſteren
Blicken den beiden Frauengeſtalten nach. Dann reckte ſich
ſeine mächtige Geſtalt hoch empor ein ſchwerer Atemzug
entrang ſich ſeiner Bruſt und mit feſtem Schritt trat er über
S Krachend fuhr die Türe hinter ihm in das
Schloß.

Quälende Reue.

Die Schweſter Gottfried Lamprechts, De Dorothea
Reuter, genannt die „God“, klinkte leiſe die Türe der Kran
kenſtube auf und ſah nach dem Bette, in welchem Dortchen
Lamprecht in ruhigem Schlummer lag.

„Gott ſei Dank!“ flüſterte die gute Alte, „ſie ſchläft, do
wern wir doch endlich überm (über dem) Berd drüber ſein!“
Und aufſeufzend fuhr ſie ſich mit der Hand über die faltige
Stirne und trat in das Wohnzimmer zurück, wo ſie ſich,
einen Strickſtrumpf aus dem Arbeitskorb nehmend, niederließ
und ſinnend in den verſchneiten Garten ſchaute. Die Winter-

Reflexe von der blendend weißen Schneefläche drau
en in den traulichen Raum, daß die alte Frau gezwungen

war, in den Schatten der Wand zu rücken, und während ihre

Unner meim ehrliche Dach ſoll die Schand nit herbergel!“„Gottfried, ſei nit harrt!“ jammerte die geauäle ut
ter. „Nemm dei Wort zurück! Denk an mich, an dich un
an den arme Worm do! hſt du dann nit, wie ſie zitkert?
Willſt du ſie dann in de Dod jage, jetzt noochdem du ſie kaum
vom Dod gerett hoſt?“

„Jch kann nit, Mutter un wenn du mir das Herz aus
dem Leib reißt, ich kann nitl“ man hörte der Stimme des
Mannes die innere Qual an. e End, quäl mich nit!
Mei Schwell betritt ſie nit mehr!“

Schon bei den letzten ten der Mutter hatte ſich Dort-
chen zum Gehen gewendet und verfolgte mit wankenden
Schritten den Fußpfad, welcher rechts von der Straße ab
zweigend, hinter den Gärten des Dorfes hinlief. Eiſig folgte
ihr die Mutter, um ſie zur God, der verwitweten Schweſter

S

fleißigen Hände raſtlos Maſche an Maſche reihten, ließ ſie
die aufregenden Begebenheiten der letzten Monate nochmals
an ihrem Geiſte vorüberziehen.

Das war eine unglückſelige Geſchichte geweſen mit ihrem
lieben Godchen, dem Dortchen! Wochenlang hatte das arme

e e geſchwebt, nachdem es damals in ſeiner
verwüſtlichen Jugendkraft verdankte es das Mädchen, daß
dem Tode entriſſen wurde. Troſtlos hatte der alte Doktor

das Haupt geſchüttelt und hatte erklärt, daß die Kranke, wenn
nicht ein Wunder geſchehe, rettungslos verloren ſei. Jn ihrer
Verzweiflung War die Mutter, Frau Chriſtiane Lamprecht,dach Wir baden gefahren, hatte von dort einen jungen Arzt
geholt, dem man die reinſten Wunderkuren andichtete, und

e nd an ſich hatte legen wollen, und nur ſeiner

wirklich war es der Kunſt dieſes Jüngers Aeskulaps ge
lungen, das zehrende Fieber zum Stillſtande zu bringen undihres Mannes, zu n mit der guten Alten zu be

raten, was nun weiter in die
zu tun ſei. e e eines ruhigen erquichenden Schlafes, ohne ſich

ſer unglückſeligen Angelegenheit die Kranke der Geneſung entgegenzuführen. Zum drittenmal

fortwährend im Bette herumzuwerfen und in klagenden Tö-
nen bald nach ihrem Vater, bald nach Paul Höfer zu rufen.
Dieſe Beiden ſchienen ihre Phantaſie ausſchließlich zu beſchäf-
tigen, denn immer wieder hörte man aus dem Stammeln
ihrer wirren Reden: „Schießt nit, Vater, ſchießt nit! Och
Vatter, ſeid mir widder gut!“ Oder auch: „Paul, Paul, dich
hab ich ins Unglück gebrocht, dich, den ich ſo gern hab!“

Aus den letzten Redensarten wußte ſich die God, wie ſie
ſich ſelbſt ſagte, „keinen Vers zu machen Denn wenn Dort-
chen Paul liebte, warum hatte ſie dann ſeine Werbung äus-
geſchlagen und mit dem nichtsnutzigen Franz Schwind ſich
eingelaſſen? Frou Chriſtiane Lamprecht hatte dagegen ver
ſtändnisvoll mit dem Kopfe genickt und zu ihrer Schwägerin
geſagt: „Es geht ſo manchmol in der Welt! Zwaa Leitcher
könne ſich über alles gern habe und doch kumme ſe nit zu
ſamme, weil jedes de größt Trotzkopp ſein will! Lieber quäle
ſe ſich alle zwag zu Tod, eh gans dem annere die Gunn
(Gunſt) antut, zu ſage: ich hab dich lieb! So is es aach mit
dem Dortche un dem Paul geweſe! Aus lauter Trotz, weil
ſie geglaabt hot, der Paul hät ſie nit gern un wollt ſe nur

jnemme, um e Fraa zu habe, hot ſich das Dortche dem
ſonne lugte durch die blankgeputzten Fenſterſcheiben und wrh Schwindlersbub an de Hals geworfe un hot den arme Deiwel,

den Paul, ins Unglück gebracht. Wenn die Menſche kaa
Kreiz un kag Unglück habe, ſchaffe ſe ſichs ebe ſelber

Und als Frau Dorothea ihre Schwägerin darüber be-
fragte, warum denn Dortchen in dem irrigen Wahn befangen
geweſen ſei, Paul liebe ſie nicht, nachdem doch ſowohl die
Eltern als auch ſie ſelbſt feſt geglaubt hätten, daß eine herz-
liche Neigung zwiſchen den beiden jungen Leuten beſtände, da
hatte Frau Chriſtiane den Kopf geſchüttelt und erwidert:

„Gott waaß, was ſich des Mädche in de Kopp geſetzt hot!
Aus Klaanigkeite is des ganze Unglück komme! Uff der
Paffehofener Kerb hot er ſich ſcheins nit genug um ſie ge
kimmert nit aanmol hot er mit ihr gedanzt des hot ſe
ſo uffgebrocht, daß ſe ihr ganz Glück in de Wind geſchlage
hot!“ Dann hatte die Schwägerin wieder das Taſchentuch
vor die Augen gedrückt, und ſich, wie ſchon hundertmal, den
Tod gewünſcht, damit ſie nicht mehr daran zu denken brauche,
wie glücklich ſich ihr und ihres Mannes Lebensabend hätte ge-
ſtalten können und wie troſtlos die Zukunft jetzt vor ihnen
liege.

(Fortſetzung folgt.)
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ausge
Beruf erhoben. Jm einzelnen fallen in das Gebiet der

en über uneheliche Kinder; dabei ſoll die für
linge, Kleinkinder und Schulkinder ineinandergreifen. Beſonders
das Haltekinderwefen der Aufſicht des Jugendamts unterſtellt.
Wer fremde, noch nicht ſieben Jahre alte Kinder unehelicher Ge

burt gegen Entgelt oder ohne Entgelt oder ehelicher Geburt
Entgelt in Koſt und Pflege nehmen will, bedarf der vorherigen Er
laubnis des Jugendamts, in deſſen Bezirk er feinen Wohnſitz hat. Dieſe
Erlaubnis wird jeder Haltefrau grundſätzlich nur für zwei Kinder er
teilt und erliſcht bei jedem Wohnungswechſel oder wenn ſeit der Ab-
gabe des letzten Haltekindes ein Jahr vergangen iſt. Die Erlaubnis
iſt widerruflich. Die Haltefrau iſt verpflichtet, ſowohl von der Annahme
wie von der Abgabe oder dem Tode eines Kindes unverzüglich de
Jugendamt Mitteilung zu machen und wird auch durch Strafbeſtim-
mungen zur Erfüllung dieſer Pflichten angehalten. Die Haltefrauen
und ebenſo die Mütter und Großeltern außerehelicher Kinder ſind ver
flichtet, jederzeit vom Jugendamt mit der Aufſicht über Haltekinderet Perſonen zur Beſichtigung der Wohnung einzulaſſen und über

die Verhältniſſe des Kindes, beſonders über ihre Unter und
Ernährung, Auskunft zu erteilen, ſowie ſie zur ärztlichen rſuchung

führen.
Der Entwurf über den Arbeitszwang für uneheliche Väter lehnt

ſich an das Geſetz vom 23. Juli 1912 an, das den armenpolizeilichen
wang vorſah. Sein Zweck iſt die Befſerſtellung der unehelichen
inder. Man will der Nichterfüllung der Unterhaltspflicht durch

außereheliche Väter einen Riegel vorſchieben und hofft ſchon von der
Androhung des Arbeitszwangs eine günſtige Wirkung. Beide Ent
würfe berühren ſehr wichtige Gebiete der ſozialen Fürſorge und be

Anordnung
befreffend den Verkehr mit Früchlen oder daraus hergeftelllen Erzeng
niſſen außerhalb der behördlichen Verteilung, insbeſondere mit Aus

landsgetreide, Auslandsmehl und Auslandsmais.
Auf Grund der S 59 und 79, 80 der Reichsgetreideordnung für

die Ernte 1918 vom 29. Mai 1918 R. G. Bl. S. 434 in Ver-
bindung mit der Verordnung über den Verkehr mit ausländiſchem
Mehl vom 13. März 1917 R. G. Bl. S. 229/252 wird für den
Stadtkreis Halle unter Aufhebung der Anordnung vom 17. Auguſt 1917
folgende Anordnung erlaſſen: ß

1

Wer Früchte der im S 1 Abſ. 1 der Reichsgetreideordnung für die
Ernte 1918 vom 29. Mai 1918 bezeichneten Art oder daraus herge-
ſtellte Erzeugniſſe außerhalb der behördlich geregelten Verteilung zum
Zwecke der Weiterveräußerung erwirbt oder Verträge abſchließt, die
ſolchen Erwerb zum Gegenſtande haben, hat binnen 3 Tagen nach dem
Erwerb oder dem Vertragsabſchluß dem Magiſtrat Anzeige zu er

ſtatten. 621. Wer Getreide (Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Mais) oder
Mehl (Weizen, Roggen-, Gerſten-, Hafer-, Maismehl), das aus dem
Ausland ſtammt oder aus ausländiſchem Getreide ermahlen iſt, in Ge
wahrſam hat, iſt verpflichtet, dem Magiſtrat die vorhandenen Mengen
bis zum 31. Auguſt 1918 und, ſoweit er den Gewahrſam nach dem
31. Auguſt 1918 erlangt, binnen drei Tagen nach des Ge
wahrſams unter Angabe des Eigentümers anzuzeigen. r Verträge
abſchließt, kraft deren er die Lieferung von Getreide oder Mehl der im
Satz 1 bezeichneten Art verlangen kann, hat dem Magiſtrat binnen
ſa n nach dem Abſchluß des Vertrages hiervon Anzeige zu er

tten.
2. Dieſe Anzeigepflicht gilt nicht für Mehl, das zum Verbrauch

im eigenen Haushalt oder der eigenen Wirtſchaſt beſtimmt iſt, umd
nicht für Mehl, welches gemäß den Vorſchriften der Bekanntmachung,
betreffend die Einfuhr von Getreide, Hülſenfrüchten, Mehl und Futter-
mitteln vom 11. September 1915 (R. G. Bl. S. 569) und vom 4. Mär
1916 (R. G. Bl. S. 147) an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H.
in Berlin zu liefern iſt.

3. Die vorgeſchriebenen Anzeigen find ſchriftlich in zwei Stücken
bei dem Magiſtrat einzureichen.

4. Jn der Anzeige iſt der Name oder die Firma und der Nieder
laſſungsort des Lieferanten, der Urſprungsort, die Mengen und Sorten
des Getreides oder Mehles anzugeben. Der Urſprungsort iſt urkund
lich nachzuweiſen. Als Ausweis gilt ein von einer Behörde ausgeſtelltes
Urſprungszeugnis, doch können auch Frachtbriefe oder Zollquittungen
als Nachweis anerkannt werden.

5. Das Getreide oder Mehl darf erſt in den Verkehr gebracht
oder gewerblich verarbeitet werden, nachdem der Nachweis als genügend
anerkannt und dem Einführenden das zweite Stück der Anzeige mit
ſchriftlicher Beſcheiniung zurückgegeben worden iſt.

s 3.
Alle Anzeigen über Auslandsgetreide oder Auslandsmehl müffen

die Aufſchrift „Auslandsgetreide“ oder „Auslandsmehl“ tragen und
getrennt von den anderen Anzeigen erſtattet werden.

v 4.Für den Fall, daß der Magiſtrat die Ueberlaſſung des angezeigten
Getreides oder Mehls verlangt, finden die Vorſchriften der 88 3 und 4
der Verordnung vom 13. März 1917 R. G. Bl. S. 229 An-
wendung.

F 5.
Wer gewerbsmäßig ausländiſches Getreide oder Mehl der im S 2

bezeichneten Art in den Stadtkreis Halle eingeführt hat, iſt verpflichtet,
bei dem Magiſtrat wöchentlich ein Verzeichnis der im Laufe der Woche
an Müller, Händler, Bäcker, Konditoren und andere Gewerbetreibende,
die Mehl zu Nahrungsmitteln verarbeiten, abgegebenen Getreide und
Mehlmengen und ihrer Empfänger einzureichen, und zwar gleichviel,
ob die Empfänger im Stadtkreiſe Halle wohnen oder nicht. Wenn
Empfänger, die im Kommunalverbande wohnen, ſolches Getreide oder
Mehl wicht in ihrem Gewerbebetriebe verarbeiten oder an Verbraucher
abgeben, ſondern an Wiederverkäufer in demſelben Kommunalverband
abfetzen, ſo ſind dieſe ebenfalls zur wöchentlichen Einreichung des Ver dem
zeichniſſes verpflichtet. 46

1. Mühlen, die Auslandsgetreide ausmahlen, ſowie Bäcker und
Konditoren, welche Auslandsmehl in ihrem Gewerbebetriebe ver
enenden, haben über dieſes Getreide und Mehl ein beſonderes Lager

Möbel
5

Teilzahlung. e
m Kredit auch nach aus wlürts.

N. F uc h S Auesinihe ää
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II. I. Etage.

die Sorge für die Minderjährigen und die er

Empfehle mein großes
Lager in 3 Etagen in

der
obſtes in die rikDaher auch die geringe Abgade von

da

werden muß.
tungen.

Weißenfels. Kart lloſen Woche vom v i le Luguſ le r

n. Verbrauchern, die für dieſe
erhalten haben, werden die reſtlichen 5

tracht kommenden Tagen nachgeeifert.

bereits 5
an

der erſten fleiſch
werden als E für das

ausfallende Fleiſch als r 10 aus

Uhr

fundez
um eine Frau Aliin Berlin geboren Der

pen. Von Dienstag ah auf Marke 222 des Warer

eines 17 fur jede Perſon i. Vſr. ſir 39 h bers
8-12 Uhr Nr. 60001

Perſon 55 Gramm für 15 Pfennig in
fund

buch zu führen. In dieſem Lagerbuch iſt jeder Po
Mehl, der eingelagert ode Lager entnommenr ober Erkehne ader Angabe des

zu n.

S 7.
Ueber das Auslandsgetreide und Mehl haben

nach S 5 in Frage kommenden Müller, en und
und letzten eines jeden Monats eine ndereden Magiſtrat abzugeben. Munde

g 8.
Auslandsgetreide und Mehl darf nicht vermiſcht mit Jnlandsgetreide oder Meh verkauft oder verbacken werden. 20

1. Müller, Bäcker, Komitore und Händler, die Auslandsgetreide

oder Mehl im Beſitz haben, ſind verpflichtet, dieſes Getreide und Mehl
von ihren übrigen Vorräten getrennt zu halten.

2. Die daraus hergeſtellte Backware iſt in den Verkaufsräumenvon der aus dem Inlandemeh hergeſtellten Backware geſondert aufzu

bewahren und durch Anbringung eines deutlich lesbaren Schildes mit
der Aufſchrift „Backware aus ausländiſchem Mehl“ als ſolche kenntlich
zu machen.

0

Mehl der im
oder aus ä

z mit einer dieſer Strafen beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar. r
können unzuverläſſige Betriebe und nicht
verheimfichte Vorräte ohne Zahlung eines Preifes enteignet werden.

S 12.
Dieſe Anordnung tritt mit der Verkündung in Kraft.
Halle, den 16. Auguſt 1918. Der Magfffest.

Bekanntmachung.

Verſorgung mit Winkerkartoffeln.
Da der Magiſtrat genaue Beſtimmungen darüber, in welcher Form

die Verſorgung v mit Winterktartoffeln zu ermöglichen iſt,
erſt in der erſten
Richtlinien gegeben
Bevölkerung geplant iſt.

des September treffen kann, ſollen heute nur

Genau wie im Vorjahre ſoll der Bezug von Kartoffeln zum Ein
kellern in den Haushaltungen als Wintervorrat auf eine der folgenden
vier Arten möglich ſein:

1. Entweder durch einen Land wirt aus Halle oder einen der
uns zum direkten r freigegebenen Landkreiſe, oder

2. durch einen Halliſchen Kartoffelgroßhändler, oder
3. durch Selbſtabholung von einem ſtädtiſchen Lager, oder

r

s 10.2 begei Art, das aus dem Ausland5 W es dem An ſtamm

t Weizenſchrotbrot

werden, wie in dieſem Jahre die Verſorgung der

feſtgeſetzten

hin. er Beſetſgein dem Magiſtrat wik der gebote
dte wider ErSoll

Kreiſen

e s Ver von Brändert:

Se der Abgabe von Mehl und Brot an die Verbraucher dürfenwah Höchſtpreiſe nicht n i

3 S 1. Juni 1918 wird auf7 der Verrhng vom 15. Auguſt 1917 erhält ſoigende

r vonR oder 400 Gramm DWehbrot oder 315 Gramm Sekt
e Entnahme von 500 Gramm Raoggen

mbrot oder
riltet 5. der Dagtekgerer gegen Dem 1. Jonl 1018 wied auf

el 5. der ordnung vom 1. wird auf-en; 2 der Nachtragsverordnung vom 26. Februar 1918 wird wie

Dei Abgabe non Vrot an die Verbraucher dürfen folgende Höchſt.
denprfre e enge rot s v S S S

s7

o e R
h

3 n
1Weizenniehi

35

3. Hefenbrot aus Roggen und

4. Broi aus Weizenauszugsmehl

33 95

8888

G o S e S

Artikel 4. tDie durch Artikel 6 der Nachtragsverordnung vom 1. Juni 1918
Höchſtpreiſe werden wie folgt geändert

r n 0.27 M. für 315r Zwieback 1 der Verordnung vom
15, Auguſt 1017) e e 0.68 M. für 400 g.

4. durch Vermittlung der Konſumvereine, Berufsvereine oder Ariikel 5.
ikbetriebe, für deren Mitgliede Angeſtellte und Ar Diefer W tritt am 19. Auguſt 1918 in Kraft.

und zwar ſoll jedem Haushalt der Be von zwei Zentnern re 1 geh gepmtet S nrn J t We n Rachtrag
s iſt angeregt, nach r dire vomLandwirt aus allen gehe der Provinz Sachſen erlaubt wird. Be Auf rn r r c S

u r r in die ne eder die Ernle 1918 vom e e s Srto e Um die nö ar De mten ſofort nach Beſanntweten der eben Beſchlüſſe beginnen und e vom 26. März 1918 betr. Reichsreiſebrotmarken wie folgt

vor als möglich g. in heute W 9 u AUrſtkel 1empfohlen, diejenigen Haushalte, die ihre offeln direktLande alſo von a beziehen ge e a mit n e e wordnung betr. Reifebrotmorken vom
betreffenden Landwirt nehmen genau zu aufgehoben.unterrichten, ob der Landwiri auch in der die M „Arükelz liefern. Auch iſt es n e e Zum z Ab wird die Zahl 87,5“ durch „36 erfetzt.

n Wohnort und den Kreis, in welchen dieſer Ort liegt, grunsg Arkikel 3.
feſtſtellen. Nur bei einer ſolchen a und ſo Vor Diefer Nachtrag tritt am 19. Auguſt 1918 in Kroft.
bereitung werden die Haushalte in der ein, auf die ſ. Z. ergehende Halle, den 16. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

G Stadtbad. O mHaut- und lege-Räume, n eS e BI„Farg“- z t 4rentfettungskur, Kräuter-Ge- eeeeeeeeeeeegge Maurer Fhandlung l r 20. ah e /2 UhrS m e P Kur-onzerth r e See vom [1I462c Sosichts-, Rasenröto, rh T für dauernde Arbeit geeucht u[1270 e J rwachsene 25 Pf.,Schuhe Herm. Pfeiffer r eund Stiefel Baugeschüft, Vlesträle 3, Mittwoch, e r

u t r a abends 8 Uhrh Miſitär- KonzertBurgſtraße 48, p.
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